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Die Zeit des Lamentierens hat ein Ende





Dies ist die zweite Ausgabe eines neuen Magazins. Damit will ich - am praktischen Beispiel - beweisen, daß es durchaus möglich ist, in Eigenregie ein Magazin herauszugeben, das sich mit unserem Lieblingssport beschäftigt. 





�
Nötig hierzu ist eigentlich nicht sehr viel - außer etwas Enthusiasmus für Eishockey, und der „Drang“, diesen anderen zu vermitteln. Auf eine objektive Sichtweise wird bei ÜBERTRIEBENE HÄRTE explizit wenig Wert gelegt. Damit soll sich die sogenannte Fachpresse beschäftigen, die oft genug daran scheitert - Verlagsleichen pflastern ihren Weg. ÜBERTRIEBENE HÄRTE ist - das soll bereits der Name signalisieren - von Grund auf subjektiv, auf die Sicht des „Gegners“ wird erstmal nicht so sehr eingegangen. Das kann und soll er selbst machen. Und: Eine Zwei-Minuten-Strafe wird von ÜBERTRIEBENE HÄRTE gern kassiert, denn auf dem Sünderbänkchen kommen oft die besten Ideen.





Wenn Euch an Eurem Team etwas liegt, dann stellt es in ÜBERTRIEBENE HÄRTE vor. Sonst macht’s womöglich ein Intimfeind vom Derby-Rivalen, der die Schattenseiten Eurer Stadt und Eurer Mannschaft schonungslos anprangern wird. Beschweren ist also zwecklos - Ihr seid hiermit gewarnt!





Was könnte alles behandelt werden in ÜBERTRIEBENE HÄRTE? Wonach Euch der Sinn ist! Zwar werden wir die ausführliche Statistik der Fachpresse überlassen müssen - dürfte zu unaktuell sein, da an einen  wöchentlichen Erscheinungstermin von ÜBERTRIEBENE HÄRTE nicht zu denken ist. Aber das ist ja auch nicht sonderlich unterhaltend, diese andauernden Sp -T -A-P-Str-Tabellen. 





Viel lieber und öfter wird ÜBERTRIEBENE HÄRTE berichten von:


- Gerüchten („Münchner Lizenz nach Kaufbeuren verschenkt“)


- Skandalen („Match-Strafe nach Wechselfehler“)


- verbalen Randalen („ www.baeregrabe.ch: Ein Livebericht aus Lugano“)


- Erlebnisberichten aus fremden Welten  („Ein Hai an der Brehmstraße“)


- neuesten Hits in den Stadien („HAN SON BROTHERS auf Deutschland-Tour?“)


- laß’ Dir selbst was einfallen oder schick’  wenigstens Photos





Wer nicht kooperiert, muß mit (ver)öffentlich(t)er Schande rechnen - natürlich in ÜBERTRIEBENE HÄRTE.





Die Nullnummer erschien zum Onliner-Inliner-Spiel im Curt-Frenzel-Stadion in Augsburg zwischen dem BARONS FAN TEAM MÜNCHEN und den BLACK PANTHER ONLINERN AUGSBURG am 14. Juli 2001. Hier im Heft nochmal der Spielbericht ...





Natürlich sind (verbale) Fummeleien, von mir aus auch unter der Gürtellinie, erlaubt bei ÜBERTRIEBENE HÄRTE, sollte aber derber hingelangt werden (verbale Tritte, in den Unterleib oder sonstwohin), ergeht eine Matchstrafe: Ab damit ins Forum auf www.del.org oder als Leserbrief an die EishockeyNEWS - da werden Sie dann geholfen ;)





Was „geht“ bei ÜBERTRIEBENE HÄRTE, ist dagegen z.B. der Literatur-Thread und das meiste auf www.baeregrabe.ch . By the way: Hat jemand Kontakte nach Österreich, in andere Ligen etc.? Internationalität im Eishockey ist ja eigentlich eine Selbstverständlichkeit, warum nicht auch bei ÜBERTRIEBENE HÄRTE?





Und sonst: Wer Ideen hat, egal ob technisch, literarisch, (photo-)graphisch, logistisch, internettisch, sponsoristisch ( www.star-video-media.de in der Ulmer Straße. Große Auswahl an Originalfilmen. Haben u.a. auch SLAPSHOT im Programm - ungekürzt!), der soll sich doch einfach im Panther-Forum mitteilen oder mir mailen: slapshot66@gmx.net 





Und: Für ÜBERTRIEBENE HÄRTE ist es egal, an welchem Loser-Club Dein Herz hängt ...





Außer Riessersee











Torpedos statt Verteidiger!?





Hier geht’s nicht um den Untergang der Kursk, sondern um eine neue Angriffs-Taktik. Grob gesagt handelt es sich dabei um ein 1+2+2-System. Als letzte Konsequenz dieser angeblich neuen „Torpedo-Taktik“ könnte man also auf ein paar Verteidiger ver-zichten. 





�
Was ist nun ein Eishockey-Torpedo? Lt. EH News spielt Scotty Bowman - immerhin der wohl erfolgreichste Trainer der Welt - mit dem Gedanken, die Detroit Red Wings nach einer von Mats Waltin bei Djurgarden Stockholm entwickelten taktischen Variante angreifen zu lassen - wenn ich’s richtig kapiert habe, handelt es sich hier um eine Ausweitung der Powerplay-Taktik „Diamond“ auf das Spiel fünf gegen fünf: Zwei Forechecker tief im Angriffsdrittel stören früh, zwei weitere Stürmer sichern etwas zurückhängend (oder auch weiter vorn, je nachdem) die Banden ab. Den defensiven Part übernimmt ein zentraler Abwehrspieler. 





Bowman plant, nächste Saison zumindest eine Formation der Red Wings so spielen zu lassen: Kirk Maltby und Kris Draper als Torpedos, an den Banden Sergej Fedorow und Steve Yzerman. Dahinter Nicklas Lidström als zentraler Verteidiger. Bowman erwartet mehr Tore: „Vor allem bei gleicher Spielerzahl hat man sich zuletzt doch nur neutralisiert.“





Wenn ich mich recht entsinne, habe ich die Torpedos auch in der DEL schon entdeckt, z.B. letztes Jahr bei Kassel. Jedenfalls agierten mehrere Mannschaften manchmal mit zwei Forecheckern - wie’s dabei in deren Verteidigung aussah, weiß ich nicht so genau. Es kann auch sein, daß quasi aus der Not (viele verletzte Verteidiger - haben die Panther das auch schon ausprobieren müssen?) auf die Torpedos zurückgegriffen  wird. Meistens war’s allerdings so, daß unser „Einzel-Torpedo“ mit der Nummer 28 die gegnerische blaue Linie bewachte, oft ohne Bindung zum restlichen Team. Wer weiß, vielleicht wäre er mit einem zweiten Torpedo besser gewesen? Oder es klappt in Schwenningen ...





Jedenfalls klingt das System interessant - wenn sogar Bowman sich mehr Tore davon verspricht, kann’s ja so schlecht nicht sein. Und wer spielt(e) eigentlich bei Djurgarden, und vor allem: Wie spielte Djurgarden? Und wer käme bei den Panthern für eine solche Reihe in Frage? Daß es sich ursprünglich um eine schwedische Variante handelt, ist sie auf jeden Fall auch auf den größeren europäischen Eisflächen möglich.





Die beiden Bandenstürmer müßten defensiv stark sein, der Verteidiger groß und mit Übersicht, außerdem eingespielt mit seinen Partnern an den Banden. Denn wenn die beiden Forechecker ausgespielt werden, steht evtl. ein Einzelner einer Übermacht entgegen. Allerdings binden zwei Torpedos auch einige Gegner im eigenen Drittel, und wenn einer den Puck erobert, ist der erste Pass - auf den anderen Forechecker vor dem Tor - oder der zweite - zurück über die Bande - wohl ein tödlicher. Sollte man schon mal ausprobieren, oder? �












Fever Pitch - über herausragende F***spiele





Vor kurzem hab’ ich Fever Pitch im Fernsehen gesehen, und anschließend wieder im (viel besseren!) Buch geschmökert. Folgendes hab ich dabei wiederentdeckt. 





�
„For a match to be really, truly memorable, the kind of a game that sends you home buzzing inside with the fulfilment of it all, you require as many of the following features as possible:


(1) Goals ...


(2) Outrageously bad refereeing decisions: 


I prefer Arsenal to be the victim, rather than the recipent, of these, as long as they don’t cost us the match. Indignation is a crucial ingredient of the perfect footballing experience; I cannot therefore agree with match commentators who argue that a referee has had a good game if he isn’t noticed (although like everybody else, I don’t like the game stopped every few seconds). I prefer to notice them, and howl at them, and feel cheated by them.


(3) A noisy crowd: In my experience, crowds are at their best when their team is losing but playing well, which is one of the reasons why coming back for a 3-2 win is my favourite kind of score (mein Lieblingsergebnis ist übrigens 5:3 nach 1:3, wie z.B. letztes Jahr gegen Mannheim. Oder 7:7 nach 0:7 wie vor langer Zeit Preussen in Landshut).


(4) Rain, a greasy surface, etc.: ... (oder Nebel über der Eisfläche)


(5) Opposition misses a penalty: ...


(6) Member of the opposition team recieves a red card: ...


(7) Some kind of ‘disgraceful incident’ (aka ‘sillyness’. aka ‘nonsense’, aka ‘unplea-santness’): We are entering a doubtful territory here - obviously players have a responsability not to provoke a highly inflamable crowd (siehe Basler in Rotterdam ...). A brawl between Coventry and Wimbledon on a wet November afternoon in front of a stupefied crowd of ten thousend is one thing, but a brawl between Celtic and Rangers players, given the barely controllable sectarian bitterness on the teraces, is quite another (beim Eishockey problemlos: Wer erinnert sich noch an die Prügelei zwischen Moeser/AEV und Simon/ESVK Sekunden vor Schluß? Das Spiel war entschieden, wir haben uns amüsiert, aber unter uns Fans gab’s keinen Stress)





The Arsenal-Norwich game at the end of 1989 had seven goals, and Arsenal came back from 2-0 down and then 3-2 down to win 4-3. It had two penalties (both, incidentally, terrible decisions on the part of the referee) ... and Norwich’s Gunn saved it, and it trickled, very gently, into the empty net. And then, all hell broke loose, with more or less everyone bar the Arsenal keeper (war eben nicht Muzzatti) involved in a very bout of fistcuffs which seemed to last forever but which was probably over in a matter of seconds. Nobody was sent off (wie damals weder Simon noch Moeser eine Strafe erhielten), but never mind: how was it possible to enjoy a game like that?“





Ich würde mal sagen: Schalke fragen! Zwar keine Prügelei, aber 2:0 und 2:3 hinten, trotzdem 5:3 gewonnen - und in Hamburg wird alles verspielt, weil der Schiri erst abpfeift, wenn Bayern Meister ist. Das dortige Spiel war dagegen bis zur Nachspielzeit der übliche und erwartete Langweiler. 





Aber worauf ich hinaus will: Auf die Schiedsrichter. (2) Denn auch ich freue mich über so manche Fehlentscheidung, weil es oft die letzte Voraussetzung für (3) ist - gerade wenn das Spiel dümpelt, freu’ ich mich insgeheim über die Linis, deren fehlende Sehkraft einen vielversprechenden Angriff wg. angeblichen Abseits vereitelt. Oder über den Schiri, der seine eigene Regelauslegung verfolgt. Äußerlich sieht’s freilich ganz anders aus: Da schrei’ und pfeif’ und schimpf’ ich wie die meisten.





Wer übrigens die dt. Übersetzung sucht: Im Original heißt das Kapitel „Seven Goals and a Punch-up - Arsenal v. Norwich, 4.11.89“. 





Mich erinnert’s immer daran, daß ich damals eine Woche zu früh in London war. Denn ich sah das Spiel, über das Nick Hornby im Kapitel vorher („Smoking“) berichtet, ein langweiliges 1:0 am 25.10.89 im Pokal gegen Liverpool, das ich nicht einmal richtig feiern konnte, da ich auf dem Schwarzmarkt nur noch ein Ticket für den Liverpool-Block bekam. Das war übrigens das einzige hochkarätige Fußballspiel, das je durch meine Anwesenheit geadelt wurde - abgesehen von ein paar Pokalspielen des FCA, u.a. das mit dem Stinkefinger von Uli Stein) 














München Barons: Perla vor d’Säu





Mal eine Gegnervorstellung  der anderen Art, nämlich: Wie stell’ ich mir den Franchise-Eigentümer der Barons vor. Ein Lauschangriff auf den Fadenzieher in Hintergrund, den Finanzier der LA Lakers und der LA Kings, von Sparta Prag und London Knights, und u.a. auch der Eisbären Berlin und der Munich Barons. Angesichts der dortigen Zuschauerresonanz (z.B. als Tabellenführer nur 2.200 gegen die Capitals) könnte er schon manchmal vor den Zahlen sitzen, die ihm so übermittelt werden, und dann könnte er das folgende vor sich hin schimpfen - und nachdem es sich beim Herrn Anschutz um den Eigner einer oberbayrischen Franchise handelt, ist der folgende Monolog natürlich auf bairisch: 





�
„San dös ned Perla vor d’Säu, dia i do z’Minga seit zwoa Joor hischütt’? Moasta, Vize, so billig woa dös aa ned - aber dia Debbm heba dia Perla ja ned amol auf, wenn i’s’ eane hischmeiß’! - Kornett! Kooornett! KORNETT! Do gehst her! Is da Scheck an da Maxl scho draußd? Net? Subba, jetzad mog i nämli nimma. Wiavui Fääns ham dia ghabt gega dia Huuskies im Play-off? 1341?!? Mehra need? Wer sogt des? Da Traina vo dene Huuskies? Is des ned da Hansi, da Bundestraina? Der wiad scho wissn, wia a volle Hoin ausschaugt, nachad werd’s scho richtig sei. Und jetzad warns scho wiada Tabein-Fiara, und kemman san bloß dia paar, dia allawei do san. Und dazua dann da Schmarrn mit dem Luada! Wos hot des bracht? A Frei-Pickerl fia des Madl - dia wead jetzad aa koa Margl mehr dolossn. Und dass’d mir fei ned auf dia Idee kommst, den Kini von dene zu meine Kings einz’ladn - der soi auf seina Wiesn und seina Insl umananda-„singa“, aba ned mia meine Fäns vagrauln und vatreim. Oiso, Kornett, Schbonsorn hams aa no ned, und wenn dös a sou is, dann mach amol „DM“ aus dem „E“. Und streich dia letzte Nui weg. So, nachad basst’s! Her mit dem Glumpp, Servus drunta, weg damit. Aba, Kornett, ruaf den Maxl o, bevor dass d’da Briaf nach Minga schickst. Sogst eam, dass, wenn dia Debbm trotzdem kemman, und wenn mehra kemman, nachad schaug mer no amoi. Wenn aba wiada bloß dia Debbm aus Schwoba und dia aus Franga s’Schtadion fuin, dann, sogst eam, dann is aus mit da Geduid. Dia soin jetzad ihre Pickerl kaffa, im Voraus, bei uns in El Ei geht dös jo aa. Und jetzt lasst’s ma mei Rua, i wui Basketboi schaugn. Do gwinna zmindest dia Meinign allaweil. Und as näxte Moi, Kornett, do kaff mer an Fuaßboi-Klub. Welcha is da bessere? De Rodn? Wos kostn nochad de? Mehra ned? Dann nemma de Blaue no dazua, dia wui eh koana mehr, dann misch mas, so hamma wiada unsa Violett, und dann nenn mas „Bärons“, weil, zäfix, der Nam’ klingt scho sauguat. Und nachad fragst den Maxl, oba so ebbs aa ko - Fuaßboi-Mänädscha. Do muaß mer a Unsümpath sei in dem Gschäft, des ko der scho, wenna si a wengal oschtrengt. Und Leid wern dann kemman, Leid! Und Schbonsorn! Do bau ma dann no a neichs Schtadion, do wern’s schaugn. - Kornett! KORNETT! Mit wem telefonierst’n do? - Wos soi des hoaßn, „den kennst du nicht, das ist ein Journalist aus München.“? Klein hoaßt der? Da Günta? Hot der jetzad g’hert, wos i mir do ausdenk? Schpinnst! Schwätzt der do mit’m Bulevaar. Meiomeiomei! Wenn dia Intanet-Simpln von dene Bärons wiada ausflippm, nachad ruafst aba DU o, und beruhigst as, bis ma dia Vaträg mit dem Hönes und dem Wuidmosa ham. 


Host mi?“ 


�



So weit mein virtueller Abhörversuch. Kann natürlich sein, dass ich bei dem seltsamen Dialekt das eine oder andere falsch verstanden hab’. Aber im großen und ganzen hat sich’s so abgespielt, ich schwör’s, bei der Ehre von Hinterstocker sen. und Buchwieser jun., und bei den Bärten von Pompeo Ondertoller und Dieter Hegen! 

















That’s Capitalism - wie geht’s weiter in Berlin (West)?





„Nächste Woche“ hieß es immer und immer und immer wieder. Das selbe Fax, die gleichlautende E-Mail war alles, was seit dem Play-Off-Aus im März aus dem Capitals-Headquarter an die Presse bzw. die Öffentlickeit drang. Niemand in der Sommerpause war so Printmedien-feindlich wie der Hauptstadt-Club. Insolvenzantrag doch (nicht?) gestellt, Lizenz gesichert, Lizenz entzogen, ein paar Überweisungen bei der Bank abgegeben, für die anderen war keiner zuständig, Lizenz endgültig weg, Lizenz doch wieder da: So schnell kann niemand schreiben, als daß die Entwicklung in Berlin nicht alles wieder inaktuell machen würde - und dann wieder aktuell. Mich hat’s auch erwischt: Nachruf zu früh erstellt - ich hab’ auch nicht geglaubt, daß alles gezahlt ist, und vor allem nicht, daß die DEL auch noch jegliches Hühnerauge zukleben würde. Umsonst will ich’s auch nicht geschrieben haben, und vielleicht ist’s ja doch ganz amüsant. Voila: Mein Nachruf auf die Capitals. 





�
Bei den Preussen - ich nehme mal an, daß der alte Name deshalb wieder ausgegraben wird - ist angesichts des endgültigen DEL-Rauswurfs ein Thema immer mehr im Gespräch: Was kommt nach / statt der DEL? Eines versteht sich da von selbst: „Zu den Eisbären gehn wir nicht!“ ist allgemeiner Tenor im Capitals-Forum. Da dürfte auch kein Platz sein, jedenfalls nicht in der alten Halle in Hohenschönhausen. 





Andererseits hat der Berliner Senat (obwohl auch er so viel Schulden angehäuft hat, daß er wohl ebenfalls kaum eine DEL-Lizenz bekäme) die Deutschlandhalle zu einem Schmuckstück von Eisstadion umbauen lassen. Irgendjemand sollte da also schon spielen, und irgendjemanden sollten die Capitals-Fans auch in Zukunft anfeuern können. Wer käme in Frage? 





Da gibt es die Young Capitals,  deren Schicksal allerdings natürlich vom Mutterverein abhängt. Aber vielleicht kann man sich ja „ausgliedern“. Da wäre allerdings meines Erachtens die Alternative, mit einer irgendwie gearteten „1. Mannschaft“ irgendwo anzutreten, sauberer. Und dann gibt es ja noch ein paar Amateurclubs in der Hauptstadt, wie z.B. FASS Berlin. Diese Truppe schloß sich in den 80ern zusammen, damals als exil-bayerisches Team in West-Berlin. 





Dann gibt es, soweit ich weiß, einen Verein mit einem ruhmreichen Namen, Überbleibsel nach dem letzten großen Crash im Berliner Eishockey: Der Berliner Schlittschuhclub! Irgendwo in einer Stadtliga spielt ein Team, das damit in der Tradition des Rekordmeisters (19 Titel zwischen 1912 bis 1976) steht, und das sich nach der Saison 1981/82 „zurückzog“. Stattdessen wurde der „BSC Preussen Berlin“ gegründet, der 1986 schon wieder erstklassig war und Schulden anhäufen konnte. Nach diversen Namenswechseln (aus Preussen wurden Devils, dann Capitals) platzten seit Januar langsam immer mehr Bomben, so daß es zur jetzigen Situation kam. 





Nächste Möglichkeit: Übernahme des Fortuna Düsseldorf-Modells. Wie bekannt, war die Fortuna auf dem Weg in FCA-Gefielde, nur haben die dortigen Punks mehr Geld als die hiesigen, und Die Toten Hosen helfen ihrer alten Liebe aus dem Viertklass-Morast. Hierzulande langt’s ja leider nur zu einer mittelprächtigen Softpunk-Hymne, bei der sich wieder einmal zeigt, daß man F***er nicht (mit-)singen lassen sollte. Näheres zur Hosen-Fortuna-Aktion auf www.dth.de bzw. im neuen 11Freunde. Dort steht ein netter Bericht, ich zitiere ein paar Highlights: 





„Nach Zamek und Henkel lacht nun ein Totenkopf auf schwarzem Stern von den Jerseys, die gute Laune ist dabei ein Zugeständnis an die sittenstrengen Wächter beim Fußballbund (stimmt nicht, der grinste schon auf alten Platten der Hosen - aber egal). 





Campino: „Wir haben uns für den Stern als Logo entschieden. Ich fand als Fan immer jene Werbung gut, die sich in das Trikot einpasst und auch so aussieht wie ein Vereinsemblem. Deshalb haben wir auf alle Schrift verzichtet.“ 





Und weiter: „Wir wollen uns diese Naivität als Fans beibehalten; wir wollen uns nicht in die Vereinspolitik mischen. Als Klugscheißer auf dem Rang machen wir eine wesentlich bessere Figur als auf dem Platz. Wir gehen zu den Spielen, gucken uns das an und leiden mit der Mannschaft. Und freuen uns natürlich gerne über die hoffentlich in der nächsten Saison eintref-fenden Erfolge.“ 





Ein letztes Campino-Zitat: „Man hat uns den Jancker angeboten, aber wir hatten kein Interesse - in Absprache mit der Mannschaft.“ 





Wie soll das in Berlin beim Eishockey funktionieren? Angesichts der Summen (Die Hosen wollen 500.000 DM über den gemeinsamen Sponsor „Diebels“ erlösen) bietet sich nur eine Band an, die noch wesentlich erfolgreicher (und natürlich auch besser!) ist: Die beste Band der Welt! Statt Die Toten Hosen könnte ja Bela B. als Sponsor gewonnen werden. Schließlich ertönen Die Ärzte ( www.bademeister.com - immer einen Klick wert!) mindestens so oft in den deutschen Stadien wie ihre Kollegen aus Düsseldorf. Dafür könnte man den Namen „Berlin Devils“  reaktivieren, das dürfte Bela gefallen. Ich bezweifle allerdings, daß Die Ärzte ein so großes Faible für Eishockey und die Capitals im speziellen haben, wie die Toten Hosen (Campino: „Ich habe mein erstes Spiel mit acht Jahren gesehen: 1972 gegen Kickes Offenbach, 2:0.“). Aber probieren würd’ ich’s allemal. 





Und unterstklassig reicht vielleicht sogar die Kohle von der Terrorgruppe - eine andere Berliner Band (Sänger aus Augsburg!) mit nicht ganz so großem Erfolg.





Ich bin sehr gespannt, was wird in Berlin (West). Denn die Fans werden sich ja wohl kaum in Luft auflösen wie die Banghard-Millionen.�















Berlin wäre nicht Berlin, wenn nicht am Schluß doch alles anders kommen würde. Die Capitals spielen doch mit, die 100.000 DM Strafe, die die Ligenleitung aussprach, sind angesichts der bei den Capitals angehäuften Schulden wirklich nur Peanuts, und das negative Punktekonto wurde auch schon ausgeglichen. Und das mit einem anfangs überforderten und uneingespielten Rumpfteam, das aber schnell die ersten Punkte einfuhr und sich schon vom Tabellenende abgesetzt hat. Reschpekt, Gunnar! Das hält mich aber nicht davon ab, noch mal in der Sommerpausen-Wunde rumzubohren:





Herr Banghard, Herr Hopp und der Salary-Cap 





Während sich die meisten noch fragen, wieso bei den Capitals scheinbar jahrelang gedacht wurde, man spiele in der NHL und hätte den Etat von Washington, interessiert mich eine ganz andere Frage: Ich würde gern vom Herrn Banghard wissen, wieso denn jetzt auf einmal der Herr Hopp die Millionen in das marode Kapitalisten-Team steckte. Bis zu 30.000.000,00 DM - i.W. dreißig Millionen Mark - waren im Sommer im Gespräch. Und diese Zahl vor den Nullen stammt von Herrn Banghard höchstpersönlich, er selbst sprach von 30. Mio. Schulden.





�
Mannheims Dietmar Hopp hat erst noch dementieren lassen, da aber alle anderen Geldquellen ausfallen, denn Die Ärzte waren nur ein Konstrukt von mir (s.o.), und auch Anschutz hätte zwar ein Motiv, denn der finanziert ja gern Eishockey am falschen Platz (siehe München) und will eventuell irgendwann eine Euro-NHL. Eigner von London, Prag, Genf, München, Berlin (Ost) etc. ist er schon, jetzt auch noch Geld bei den Capitals? Da bliebe er nicht lange der 16-reichste Mann der Welt. Und niemand  kann sich auch beim besten Willen vorstellen, daß Skoda noch mehr als schon verpraßt in die marode GmbH stecken würde. Oder haben die Caps das Leck in der Senatskasse entdeckt, und schöpfen von dort? Oder ist der Herr Banghard tatsächlich so blöd und hat schon wieder alles aus eigener Tasche bezahlt? 





Doch dann gab sich der Mäzen zu erkennen: Dietmar Hopp (SAP, Adler Mannheim) half seinem alten Ländle-Kumpel Banghard aus der Patsche.





Ein kurzer Gedanke zu den Ursachen der Schulden: Ist es nicht äußerst wahrscheinlich, daß sich die Capitals wiederholt nicht an den Salary-Cap gehalten haben? Stehen darauf nicht hohe Strafen in den Franchise-Verträgen? Und der Herr Hopp hat übrigens eine Drohung ausgesprochen, wenn die anderen doch mehr ausgeben als erlaubt: �






„Ich hoffe, daß sich alle daran halten und ich nicht verarscht werde. Sollte ich hintergangen werden, wird es in den nächsten 20 Jahren nur einen Meister geben: Mannheim.“


Dietmar Hopp, SAP *)








�
Der Herr Hopp hat schon letztes Jahr gemerkt, wie der Hase läuft, deshalb war Mannheim wieder Meister. Und wenn er richtig sauer wird, dann kosten seine Programme eben zwei Mark mehr, und dann spielen neben Ustorf auch noch Benda, Kölzig und Hecht. Oder zwanzig mehr, und Sakic und Jagr zwingen sogar mich zur Fanfreundschaft mit den Adlern. 





Soweit soll’s nicht kommen, und deshalb schlage ich vor, dem Herrn Hopp (und allen anderen) zu demonstrieren, was wir von dieser Aktion halten, vielleicht hält er sich dann etwas auf dem Spielermarkt zurück. 





Bei jedem Capitals-Spiel, zuhause und auswärts, sollte man auch dem Herr Banghard klarmachen, daß wir Fans da nicht mehr mitmachen werden. Und diese Aktionen - Choreographien, Sprechchöre, www.pro-eishockey.de - sollten wir längerfristig durchführen - bis nächste Woche. Und wann diesmal „nächste Woche“ ist, bestimmen wir Fans. Wir wollen Aufklärung über das Sommergemauschel und den Winterbetrug, damit „sowas“ endlich nicht mehr passiert. 





Und letztendlich stellt sich die Frage, ob wir alle nicht besser mit gläsernen GmbHs leben könnten. Den Spielern sollte es nicht allzuviel ausmachen: Jeder von denen will am liebsten in der NHL spielen, und dort sind die Gehälter zwar hoch, aber eben für jeden einsichtig. Angesichts der nackten Zahlen im DEL-Vergleich dürfte das Wirtschaften einiger „kleiner“ Vereine in der Wertschätzung vieler rasant steigen. Was nicht heißen soll, daß sich alle „großen“ auf Capitals-Niveau bewegen. Die anderen aber haben’s nicht anders verdient, denen muß man offenkundig auf die Finger schauen. Und es wäre in ihrem eigenen Interesse, wenn so eine Pleite verhindert würde. Im Interesse der anderen natürlich auch, denn das tolle Licht, das dieser Sommer medial über unsere tolle DEL strahlte, war eben nur die Scheißhauslaterne ausm Dixie-Klo an der abgerissenen Jafféstraßen-Halle. Eine miefige Funzel, die aber leider bis nach Augsburg (Hannover, Köln, Schwenningen ...) leuchtet - ähhh: stinkt.�












*) auf einer DEL-Gesellschafterversammlung im Frühjahr 1999, in: Günter Klein: „Die Droge Eis-


     hockey - von den verzweifelten Versuchen, einen unfinanzierbaren Sport zu finanzieren“, S. 19

















Der Fernseh-Clown meldet sich ab





Wer die Sommerpause als Eishockey-Asket verbrachte, der hat eine skurrile Episode in Krefeld verpasst: „Wie demontiere ich meinen Trainer?“ bzw. „Wie verhindere ich meine Anstellung?“ sind zwei Themen, über die die Krefelder Funktionäre bzw. der Doch-Nicht-Trainer-Und-Erst-Recht-Nicht-Manager Rick Amann Stunden zu erzählen hätten. 





�
Was war passiert? Nachdem die Pinguine die Play-Offs verpasst und ihren Trainer Mason entlassen hatten, präsentierte man schnell einen Nachfolger: Rick Amann, bekannt als DEG-Raubein, Ex-Nationalverteidiger und vor allem von seinen Auftritten bei Premiere World und DSF, sollte Mason ersetzen. Daneben/ darüber/ darunter - so genau wusste man das nie - sollte er von Chris Valentine unterstützt werden. 





Doch bereits während der letzten Saison - Amann war noch Analyst beim Fernsehen - kamen erste Zweifel auf: Rick Amann sprach auf einmal davon, als Manager bzw. „Manager-Coach“ engagiert worden zu sein. „Widerspruch!“ ließ Wolfgang Schäfer, Geschäftsführer der Pinguine verlauten: „Herr Amann hat bei uns einen Vertrag als hauptamtlicher Trainer unterschrieben. Co-Trainer wird Chris Valentine, und um die Integration der Förderlizenz-Spieler und das Torwart-Training wird sich Karel Lang kümmern.“ Und damit hat er eigentlich schon alle Krisenherde genannt, die im weiteren Verlauf der „Affäre Amann“ noch eine Rolle spielen sollten. 





Da wäre erst einmal der unterschriebene Vertrag: Noch im Mai wurde über die - von Amann so genannten - „Nebengeräusche“ verhandelt. Auto, Wohnung, Spesen - alles musste nachverhandelt werden. Und um Amanns Position im Team gab es - natürlich - ebenso Gerangel. Letztendlich schien Mitte Juni dann endlich alles in trockenen Tüchern zu sein, „Trainer“ Amann hinterließ einen Trainingsplan für die jungen Deutschen und verabschiedete sich in seine Heimat. Doch schon aus Kanada setzte es erste Kritik an der Krefelder Geschäftsstelle: Die Öffentlichkeitsarbeit sei schlecht. Es sei nicht einsichtig, daß der Draft eines der größten Talente, die in letzter Zeit in Krefeld spielten, weder auf der Homepage der Pinguine noch in der lokalen Presse gebührend erwähnt wurde. Da werde Christian Erhoff, Jung-Nationalspieler und DEL-Hoffnung, von einer NHL-Mannschaft gedraftet (als 106. in der 2 Runde von  San Jose), und in der Heimat des Jungen interessiere sich niemand für diese tolle Sache. 





Und nach Amanns Rückkehr eskalierte sein Verhältnis zu den Pinguinen weiter: Seine Trainingspläne, die er dem in Krefeld gebliebenen Ex-Goalie Lang überlassen hatte, waren nicht befolgt worden - und zwar „mangels Masse“. Es hatten sich schlicht und einfach zu wenige Spieler gemeldet, ein Trainings- und Auswahlprogramm ergab so wenig  Sinn. Oder waren die potentiellen Spieler gar nicht von dieser Möglichkeit unterrichtet worden? Kümmerte man sich im Sommer mehr um neue Spieler aus dem Ausland, und vernachlässigte die Jugendarbeit? Fragen über Fragen, und die Tatsache, dass sich die Eishockey-Öffentlichkeit genau diese Fragen überhaupt stellte, führte letztendlich dann zur Trennung von „Trainer“ Amann. 





Die Begründung der Pinguine ist nachvollziehbar: Das, was Amann zuerst bemängelt hatte - schlechte Öffentlichkeitsarbeit - wurde nun ihm vorgeworfen. Weil er zu viele Interna - selbst wenn sie denn stimmten - ausgeplaudert hatte, zog man in Krefeld die Reißleine. Lutz Lenders, Pressesprecher der Pinguine: „Ich glaube, daß Herr Amann die Worte Cleverness und Diplomatie überhaupt nicht schreiben kann.“ 





Eine Woche später wird Amann entlassen und ersetzt vom Sommerpausen-Co, Chris Valentine. Der sieht das Ganze pragmatisch: „Ich bedauere, dass Rick nicht mehr bei uns ist. Ich hätte gern mit ihm zusammen gearbeitet. Dass ich jedoch eine Notlösung bin, ist nicht richtig. Ich war von vornherein Chefcoach und nichts weniger. Es hat sich also nichts geändert.“ �












F*** nach Hockey-Regeln: „Bleierner Spaßkiller“ 


Ein Leserbrief an die SZ





Schon blöd, wenn man meint, mit der Einführung einer Eishockey-Regel beim F*** könnte man diesen an und für sich eher langweiligen Sport (Ausnahmen wie der Endspurt um die dt. Meisterschaft bestätigen auch diese Regel - oder war das Spiel HSV - FCB nicht 90 Minuten lang der übliche Langweiler? „Verdient“ wäre eine 0:0-Meisterschaft gewesen) interessanter machen. Nur: Es gibt andere Eishockey-Errungenschaften, die beim Fußball sinnvoller erscheinen, wie die Messung der effektiven Spielzeit, Torrichter oder der fliegende Wechsel ...





Aber nein, es musste der Sudden Death sein, die kanadische Erfindung zum Entscheid eines Spiels: In den Play-offs gibt es kein Unentschieden, und ein Shoot-out - egal oder Penalty- oder Elfmeter-Schießen - ist eben zu sehr Glückssache, um von den Gründervätern des Eishockeys als sportliche Lösung akzeptiert zu werden. Weiterspielen, bis irgendwann das Tor fällt, und wenn es bis zum siebten „Drittel“ dauert.





UEFA und FIFA wissen um die Langeweile, die ein F***-Spiel verbreiten kann (das WM-Endspiel Brasilien - Italien würde auch heute noch 0:0 stehen). Und deshalb fürchten sie sich so sehr, dass sie den Sudden Death umbenennen („Golden own goal“) und die kastrierte europäische Version einführen: Nach einer Verlängerung folgt wieder das altbekannte Glücksspiel. Ralf Wiegand beklagt sich wegen der drei entgangenen Minuten (dieser Schiedsrichter hätte keine Sekunde nachspielen lassen). Wäre ihm die Lotterie lieber gewesen, die dann angestanden wäre? Einen solchen Verlierer hätte dieses Spiel erst recht nicht verdient gehabt. Lieber einen eindeutigen sportlichen Sieger durch ein „richtiges“ Tor, und wenn’s drei Minuten zu früh von einem Abwehrspieler unglücklich ins eigene Netz abgefälscht wird. 





Beim Eishockey warten übrigens noch weitere richtig gute Ideen zur Auffrischung des F***s: Zeitstrafen, Spielen hinterm Tor, unerlaubte Befreiung und in letzter Konsequenz: Platz wässern, tiefkühlen, Bande drum herum, den Ball auf seine Essenz zurückführen und diesen sogenannten Puck mittels Schlägern ins Tor befördern. F*** könnte so schön sein, wenn Jordi und Babbel Schlittschuh laufen könnten ... 




















Kirch Media und der Sport


oder: Lernt der F*** vom Eishockey?





„Vom Eishockey lernen heißt verlieren lernen“ - diesen Spruch sollten sich die Herren F***-Manager - egal ob von Vereinen (GmbHs, AGs ...) oder vom Verband (DFB etc.) - mit fettem Edding hinter die Ohren schreiben. Wobei „verlieren“ hier nicht negative Spielergebnisse meint, sondern das Schwinden von Medienresonanz, öffentlichem Interesse, Sponsoren und Fans. Und: Wer sich freiwillig verkauft, darf sich anschließend nicht beim Käufer beschweren. �



Doch zur Nachhilfe für die „Kollegen“ vom F***, hierzu ein Rückgriff auf die jüngere Mediengeschichte unseres Sports: Natürlich hat die DEL schnell zugegriffen, als sich Premiere und DF1 - damals noch konkurrierende Unternehmen auf dem Pay-TV-Markt - mittels Senderechten bekriegten. Zu verlockend klangen die Zahlen, 1,7 Millionen Mark pro Club und pro Saison. Wer konnte dazu schon „Nein!“ sagen? Die DEL-Führung um Bernd Schäfer Ill jedenfalls nicht. Zur Erinnerung: Die Senderechte für die Saison 95/96 lagen bei Premiere (damals noch Bertelsmann) sowie bei ARD und ZDF. In der Sommerpause kam dann das verlockende Angebot von DF1 (Taurus Film, Leo Kirchs Pay-TV-Unternehmen): ein hoch dotierter Fünf-Jahres-Vertrag lockte, und bis zum Saisonstart hatte man alle vergrault, denn Premiere mit seinen anerkannten Experten (Günther-Peter Ploog!) wurde - trotz bestehender Verträge! - ausgebremst, übertragen durfte DF1. 





Gelackmeiert waren die folgenden: 





- Eishockeyfans mit Premiere-Verträgen, die sie sich in Erwartung der Übertragung dort geleistet hatten.





- Öffentlich-rechtliche Sender, die sich ebenfalls ausgeschlossen fühlten - und ihre Eishockey-Berichterstattung konsequenterweise herunterfuhren bzw. einstellten





- Eishockeyfans, die ihren Sport deshalb nicht einmal mehr im sog. Free TV verfolgen konnten





- Sponsoren von Eishockey-Mannschaften, die mediale Blickkontakte - das ist das, worauf es den Marketing-Menschen ankommt - mit der Lupe suchen mußten: z.T. sahen gerade einmal 12.000 Zuschauer ein Pay-TV-DEL-Match!





- Die Vereine / GmbHs selbst, denen trotz großzügiger Finanzspritzen vom Pay TV immer wieder das Geld ausgeht - wer nicht oder kaum medial präsent ist, hat es naturgemäß schwer, Sponsoren oder auch nur neue Fans zu gewinnen.





Seien wir doch einmal ehrlich: Selbst in der Goldgräberzeit des Taurus-Vertrags hat es die DEL nicht geschafft, sich finanziell nicht zu übernehmen - von Gewinn gar nicht zu reden. Immerhin haben die Capitals trotzdem ca. 24 Mio. Miese angehäuft, immerhin waren sowohl die Haie (nach ihrer letzten Meisterschaft) als auch die Adler (nach ihrer vorletzten) faktisch pleite. Daß es bei den Capitals nicht einmal zu einer (erkauften) Meisterschaft gereicht hat - that’s Capitalism, Capitals ... Hinzu kommen noch die diversen Lizenzverkäufe, die Rückzieher und Pleiten, die (verschleppten) Konkurse und die (angedrohten) Insolvenzverfahren. Wie gesagt, trotz der 1,7 Mio., die Jahr für Jahr sicher waren. Dann war da noch der Machtkampf DEL/DEB, Modusdiskussionen sowie die „üblichen“ Streitereien auf Funktionärsebene - ein ideales Umfeld, um für seine Produkte zu werben. Ein ideales Umfeld auch, um neue Menschen für den Sport zu interessieren. So ideal, daß man jedes Jahr aus einem Pool von Ligensponsoren auswählen kann, und auch der prominente Platz auf den Trikots der Puckhelden heiß begehrt ist. So ideal, daß 99 % der Deutschen im Schlaf die Topskorer der letzten fünf DEL-Jahre aufsagen können. So ideal, daß sich am Eishockeystandort München die Fans um Restkarten an der Abendkasse prügeln. Und letztlich so ideal, daß sogar das ZDF ein eigenes „SPORTstudio“ dem Eishockey widmet ...





So ist es aber nicht, wie wir wissen. Stattdessen zerplatzte Blasen allüberall - und der F*** schickt sich an, den Mist nachzumachen. Das „Konzept ran“ ist nach nicht einmal einem Monat gescheitert - 1,67 Mio. Zuschauer, das hatten „wir“ übrigens auch schon mal. Hätten wir wahrscheinlich bei der WM locker erreicht, wenn nicht auch DEB bzw. IIHF den Weg der DEL gegangen wärenHaieH: Viel Geld von Kirch, dafür darf kaum jemand zuschauen. Deutschland-Tschechien im Free-TV, danach Deutschland-Kanada, und spätestens im Viertelfinale wären die Quoten explodiert - siehe Basketball-EM. Aber nein, wer Eishockey sehen will, der muß sich vor Ort einfinden oder eine d-box besitzen. 





Wie jetzt auch und immer mehr im F***: Stadion oder „Brämäre Wörld“ (F. Beckenbauer), so heißen jetzt auch die Alternativen beim Rasensport. Denn um die potentiellen Abonennten zu werben, muß Kirch das „freie“ Angebot verknappen. Und die Funktionäre spielen brav mit - die Entwicklung beim Eishockey haben sie wohl nicht mitbekommen, denn das kam ja eh nicht (mehr) vor in Presse, Rundfunk und Fernsehen. 





Etwas besser als wir haben es F***-Fans und -Funktionäre allerdings schon, denn beim „Volkssport Nummer eins“ wurde seitens der Regierenden auf eine Wahrung der „medialen Grundversorgung“ wert gelegt. Nationalmannschaftsspiele, WM-Eröffnung und -Finale etc. müssen frei empfangbar sein. Interessant hierzu ein Brief aus Frankreich, der Leo Kirch vor kurzem beim Frühstück wohl schwer verärgert haben dürfte, und den sich die deut-schen F***-Manager einmal genau durch-lesen sollten. Denn Frankreichs Jugend- und Sportministerin Marie-George Buffet schrieb an FIFA-Chef Blatter, dieser solle seinen Medienpartner Kirch darauf hinwei-en, daß die französischen Sender nicht bereit wären, die geforderten 300 Mio. DM für die WM 2002 zu bezahlen. 120 Mio. DM sind die Rechte maximal wert, mehr sei aus Frankreich nicht zu erwarten. Doch es kommt’s noch dicker, und ich zitiere hier die SZ vom 28.8.01: 





„Frau Buffet weist auf die Drohungen europäischer Senderchefs hin, die nur ein Minimum ausstrahlen wollen, sollte Kirch bei den in ihren Augen überhöhten Preisforderungen bleiben: Eröffnungsspiel, Halbfinale, Endspiel, Spiel um Platz drei. Buffet zu Blatter: „Ich bin überzeugt, dass die Fifa die Kirch-Gruppe an ihre Verantwortung zu erinnern weiß.““ 





Kommt bekannt vor, der öffentlch-rechtliche Rückzug. Und er findet ja bereits statt: Zwar berichten die öffentlich-rechtlichen Sender weiterhin, doch reduziert über die Bundesliga. Mätzchen wie das Verweigern von Interviewpartnern für „Blickpunkt Sport“ konnten sich längerfristig nicht einmal die Bayern erlauben. Und richtig, eine Woche nach dem Boykott war der Maiersepp da und durfte seine x-te König-Ludwig-Uhr abholen. Vielleicht bedienen sich die „freien“ Sender auch beim F*** einfach einmal ihrer Macht und schicken die Uhren einfach zu, versehen mit einer Kurzmitteilung: „Auf Ihr persönliches Erscheinen wird momentan kein Wert gelegt. Versuchen Sie’s bei Sat1 oder Premiere, oder kommen Sie nächstes Jahr wieder. Wir berichten gerade vom Spitzenreiter der DEL, da paßt ein Studiogast Lorant / Beckenbauer / Augenthaler nicht ins Konzept.“ - von Frankreich lernen heißt siegen lernen? 





Erste Konsequenzen sind auch schon sichtbar: Werder Bremen spielt „oben ohne“, die Hertha wirbt für ein eingestelltes Produkt (o.tel.o) - und ob die „ran“-Quoten um 19.00 Uhr wieder ihr Niveau vom letzten Jahr erreichen werden, ist ebenfalls noch nicht beantwortet. 





Der F*** hat also ein Problem. Leo Kirch (mittlerweile Sat1, Premiere World u.a.) auch, sogar ein massives. Hinzu kommen auslaufende Kredite, die demnächst zurück gezahlt werden müssen. So verwundert es nicht, wenn selbst einem U. Hönes, Ober-Bayer aus Ulm, schon ein verräterisches Statement herausrutscht: Zwei Mark mehr Rundfunkgebühr, damit auch ARD und ZDF wieder mitmachen können im Preispoker um die F***-Rechte. Bereitet da nicht eine Ratte schon die Flucht vom sinkenden Kirch-Schiff vor? Hönes scheint es egal zu sein, von wem die Mäuse kommen, mit denen er seine Millonarios finanziert. Und in diesem Fall ist m.E. die Finanzierung durchs Pay-TV die „gerechtere“ Lösung, denn hier zahlt der, der’s sehen will. Dagegen sehe ich nicht ein, den FC Bayern mit monatlich zwei Mark (oder auch nur einen Bruchteil davon) via GEZ alimentieren zu müssen - ich würde ja eh viel lieber stattdessen Eishockey sehen  und liefere mein Geld bei den Panthern ab ...





Die sinkenden „ran“-Quoten könnten auch auf ein weiteres Problem der Bundesliga hinweisen: Mangelnde Identifikation seitens der Fans - warum sonst war sogar  das Freundschaftsspiel gegen Ungarn - im Gegensatz zur „ran“-Liga - so viele „Blickkontakte“ wert? Auch dieses Phänomen hätten die F***-Funktionäre bei genauer Analyse der Eishockey-Situation entdecken (und verhindern) können. Nach Bosman wurde in der DEL der Weg frei gemacht für (teure) ausländische Stars. Und auch in der Bundesliga schafft man es heutzutage ohne deutsche F***er bis auf Platz 3. Folgen: Die Hardcore-Fans befinden sich auf den - wenn noch vorhan-denen - Stehrängen, und wer sich’s leisten kann (und will), schaut Premiere World. Den Rest interessieren gerade noch die Ergebnisse, und dazu reicht die Tagesschau bzw. das Radio. Weshalb auch hier Kirch die Daumenschrauben anzog und ein „Heute im Stadion light“ durchsetzte.





Die sog. Öffentliche Meinung hat er damit - und mit seinen anderen medienpolitischen Eskapaden - ganz gewiß nicht hinter sich gebracht, auch wenn sein Co-Finanzier Springer (noch) die mediale Werbetrommel rührt. Und so mag es nicht einmal der der bekennende BVB-Fanatiker Schröder seiner Doris zumuten, den Samsatgabend mit „ran“ zu verschwenden.





Nicht nur deshalb frage ich mich, warum die Eishockey-Funktionäre nicht (mehr) Kapital aus dieser Situation schlagen. Einzelne Kooperationen mit diversen Dritten können da nur ein Anfang sein, denn das Ziel für das deutsche Eishockey kann nur heißen: Zurück ins frei empfangbare Fernsehen! Und zwar mit aller Macht, d.h. mit der Nationalmannschaft (wo liegen eigentlich die Olympiarechte fürs Eishockeyturnier in Salt Lake City?) und auch mit der DEL. Denn so viel Geld vom Fernsehen wie von 1996 bis 2000 wird es wohl nie mehr geben für die deutsche Eishockey-Eliteliga, denn damals herrschten aufgrund der Konkurrenzsituation zwischen Bertelsmann und Kirch noch andere Verhältnisse. Mittlerweile ist die DEL nichts anderes als ein Bittsteller, der sich über jede gesendete Minute freuen muß - der Weg zurück an den Platz, den das Eishockey verdient, dürfte steinig werden. Und Steine auf Eis werden leicht zur Stolperpartie ...�









